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Haggen-Schlössli: Vom Bauernhof zum Land-
sitz – und von Straubenzell an die Stadt und 
an die Ortsbürgergemeinde St.Gallen

Im Oktober 2019 haben Stadtrat und Bürgerrat einen 
Tauschvertrag unterzeichnet, dem anschliessend auch 
Stadtparlament und Bürgergemeinde zugestimmt haben. 
Inhalt ist ein Gütertausch zwischen Stadt und OBG. Unter 
anderem gelangt dadurch das Schlössli Haggen an die 
OBG. Damit besitzt sie nebst der Falkenburg, dem Peter 
und Paul, dem Scheitlinsbüchel und dem Unteren Brand 
ein weiteres Ausflugsrestaurant mit langer Tradition.

Die Geschichte des Schlössli Haggen ist bislang nicht voll-
ständig erforscht. Die erste bekannte Erwähnung des 
Grundstücks – damals Hof Haggen genannt – stammt 	
aus dem Jahr 1638: Damals ging dieser Hof, zu dem nebst 
Haus und Stallungen Äcker, Weiden, Wald und Wiesen 	
gehörten, von Ulrich Boppart an seinen Sohn Johannes 
über. Johannes machte in den 1640er-Jahren aus dem Hof 
Haggen ein Schlössli. Aus dem Jahr 1644 stammt die 	
heute noch vorhandene Inschrift auf der Vorderseite des 
Gebäudes: «Mit Gotes Hilf und Gnad, vorab dis Haus von 
Grund erbuwe hab, zwar mit gross Gelt und Menschen-

kunst, doch wems Gott gibt, der hatz umsunst. – Johannes 
Pappert anno 1644.» 
Der Bau wurde, wie im 17. Jahrhundert unter vermögenden 
Familien beliebt, im Stile einer mittelalterlichen, feudalen 
Burg errichtet. So erinnert der Erker in der Nordostecke 
des Hauses an einen Wehrturm, und die ehemalige 	
«Zwingmauer» steht für die Sehnsucht nach dem Leben 
als «Burgherr» – beides Elemente, die im 17. Jahrhundert 
längst der Vergangenheit angehörten.

Seit der Zeit der Errichtung wurden nur wenige bauliche 
Veränderungen vorgenommen. Der Innenausbau ist heute 
noch in grossen Teilen original erhalten und gehört zu den 
wertvollsten historischen Ausstattungen in St.Gallen. Be-
sondere Erwähnung verdienen das Täfer in der westlichen 
Stube des Erdgeschosses und im Erkerzimmer des Ober-
geschosses. Von 1669 stammen ein Wandschrank im 	
Korridor mit einer aufgemalten Fratze, und von 1681 ein 
Klapptisch an der Westwand des Korridors mit einem Meis-
terzeichen.

Seit dem 17. Jahrhundert wurden nur wenige Umbauten vorgenommen. Die 
Zeichnung aus dem späten 19. Jahrhundert dürfte also das Schlössli zeigen, 
wie es bereits früher ausgesehen hatte. KBSG.

Ein Klapptisch aus dem 17. Jahrhundert befindet sich an der Westwand des 
Korridors im Schlössli Haggen. Denkmalpflege der Stadt St.Gallen. 
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Während des 18. Jahrhunderts ist die Geschichte des Ge-
bäudes und dessen Bewohner nur bruchstückhaft bekannt. 
Vermutlich blieb es stets im Besitz der Familie Boppart, die 
politisch in Straubenzell eine wichtige Stellung innehatte. 
So waren mehrere Besitzer Hauptmänner, vermutlich eine 
Art Gemeindevorsteher. 
Seit 1848 sind die Besitzverhältnisse wieder vollständig 
überliefert. Damals ging das Haus, das einen Wert von 
2400 Gulden hatte, an Josef Georg Boppart. Er starb 1850; 
erst 1862 scheint es an seine Witwe, Franziska Bop-
part-Eberle gegangen zu sein. In diesem Zusammenhang 
sind erstmals wieder ausführlichere Informationen zum 
Grundstück bekannt. Genannt werden ein Wohn- und Wirts-
haus, eine dazugehörende Scheune, ein oberes Wohnhaus 
und eine daran grenzende Wiese. 
Franziska Eberle liess am Haus bauliche Änderungen vor-
nehmen und zusätzlich zwei Anbauten errichten. Der As-
sekuranzwert stieg dann von 14'000 Franken auf 23'000 
Franken (das entspricht einem heutigen Wert von knapp 
200'000 bzw. 300'000 Franken). Nach einem weiteren Be-
sitzerwechsel beschloss der St.Galler Stadtrat 1918 den 
Kauf der Liegenschaft Schlössli zum Preis von 160'000 
Franken; dies entspricht heute rund 1’7 Millionen Franken.

1935 wurde das Gebäude erstmals instandgesetzt, 1972 
folgten weitere Renovationsarbeiten. 2008 wurden weite-
re Umbauarbeiten im 1. Obergeschoss vorgenommen. 

Dabei wurden in einer Wandnische der westlichen Aussen-
wand unter einer Täferverkleidung Wandmalereien ent-
deckt. Weitere Abklärungen förderten auch im Bereich aller 
Fenster der westlichen Geschosshälfte Reste von Wand-
malereien zutage. Diese zeigen Beschlagswerk und Blu-
menmotive und dürften aus der Zeit der Erbauung stam-
men. Sie schmückten wohl einen ehemaligen Festsaal.

Dorothee Guggenheimer, Stv. Stadtarchivarin

Stadtarchiv der Ortsbürgergemeinde St.Gallen

Schon früh diente das Schlössli Haggen als Postkartenmotiv, hier links unten. Auf der Karte notierte eine nicht näher bekannte Hermine sehnsüchtig: «Wie lange 
muss ich eigentlich noch warten, bis Sie einmal bei mir einen Besuch machen.» StadtASG, B, 815 (1897-1905).

Die Stadt als ehemalige Besitzerin liess im Rahmen von Restaurationsarbei-
ten Täfer entfernen. Darunter wurden Malereien entdeckt. Denkmalpflege 
der Stadt St.Gallen, Zustand vor der Restaurierung. 




